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Ueber die Jesuiten.
Professor Huber aus München hatte für seinrn 

öffentlichen Bortrag am 26. v. M . zum Thema 
gewählt: „Eine Charakteristik des Jesniten-Or-
drns, seiner Grundsätze und seiner Thätigkeit." — 
Im  Jahre 1522, begann der Redner, erschien vor 
einem wunderthätigen Marienbilde von Montferrat 
rin junger spanischer Ritter, legte seine Waffen nie­
der und hielt die Waffenwache; dies war Loyola, 
aus altem spanischen Geblüt, eine ritterliche Natur, 
ganz in der A rt der Ritter, welche ihren höchsten 
Ruhm in der Bekämpfung der Mauren fanden; er 
gelobte sich zum Ritter der heiligen Jungfrau und 
wollte nach Palästina gegen die'Ungläubigen ziehen. 
Hierauf begab er sich in strenge Askese und bald 
machte er, fühlend, daß theologische Studien ihm 
nöthig seien, sich auf nach Paris, wo er begeisterte 
Mitglieder seiner Nation kennen lernte, Peter Favre, 
Franz Xaver u. a. Die jungen Männer gelobten 
1534 in der Montmartre-Kapelle, M  Verbreitung 
»es Glaubens auszichen zu wollen; sie wollten eine 
Vereinigung zu diesem Zwecke unter dem Namen 
«Gesellschaft Jesu" gründen. Auf dem Wege nach 
Rom erfuhren sie in Venedig durch die Theatiner, 
daß ein anderes Feld ihre Thätigkeit erheische: die 
Bekehrung der Ketzer und Ausrottung der S itttn- 
lvsigkeit unter den christlichen Völkern. In  Rom 
legten si; Paul I I I .  ihre Absichten vor, nach eini­
gem Widerstreben bestätigte dieser ihre Gesellschaft 
und sie traten in Wirksamkeit. Der Orden war 
gegründet als geistige M iliz ; in dem Jubiläums- 
such der Jesusten aus dem ersten Jahrhundert ihres 
Bestandes finden, w ir die S telle: „So lange der 
dlthem des LebM in uns wohnt, werden w ir gegen 
dir ketzerischen MölftKämpfen ; der Same des Haffes

ist uns eingeboren, auf Ignatius Anstiftung haben 
w ir an den Altären ewigen Haß, ewigen Krieg ge­
schworen." — Sie nahmen in die Ordensregel ein 
viertes Gelübde auf. unbedingt dem Papste zu folgen, 
wenn er sie zum Heile der Seelen ausschicke; — 
in einer Armee ist die höchste Tugend Gehorsam 
und Subordination —  er ist die größte Tugend bei 
den Jesuiten; er vollzieht sich in drei Stufen, die 
vom Obern befohlenen Werke auszuführen, den W il­
len des Obern zu dem seinigen zu machen, und end­
lich dcS eigene Urtheil zu brechen, auf dasselbe zu 
verzichten. (8seri6eio äsll' m tvllötto.) —  W ir ken­
nen diese Parole der Jesuiten aus den Kämpfen der 
letzten Tage. Jedes Ordensmitglied soll sein „ein 
Stab in der Hand eines Greisen, ein Leichnam, den 
man so oder so legt?' Während unsere moderne 
Ethik den Menschen als Selbstzweck betrachtet und 
es für unsittlich erklärt, den ändern zum M itte l der 
eigenen Zwecke zu machen, ist bei den Jesuiten jeder 
willenloses Werkzeug in der Hand der Obern. Wie 
wenig stimmt dieser Gehorsam init den Worten Pauli 
überein: „Euer Gehorsam sei vernünftig, prüfet
alles, und was gut ist, behaltet" — und um sogar 
jede Selbständigkeit deSGemüthes zu vernichten, wird 
in diesem Orden sogar die Freundschaft unmöglich 
gemacht: es ist nicht gestattet, daß zwei Jesuiten 
mit einander spaziere» gehen und verkehren, sondern 
nur einer oder drei zusammen. —  Allerdings hat 
der Orden an"Muth, Eifer, Selbstaufopferung zur 
Erreichung seiner Zwecke jede Gesellschaft übertrof 
fen; ihm hat Rom zu danken, daß der Strom der 
Reformation, der Deutschland übersluthete und schon 
in Ita lien einbrach, gehemmt wurde; er hat schon 
verloren«: Län^r^für Rom zurückerobert und durch 
seine Hilfe biieb Rom"lange nach dem Niedergange 
des MittelÄe^S noch 'dkHMitische Lenkerin der Welt.

Der Orden hat ferner Großes geleistet in den M is­
sionen — er hat die Kirche dem Papstthum, sich das 
Papstthum unterworfen. — Wenn schon der Kar­
dinal Cajetan gesagt hatte: „D ie Kirche ist die
Sklavin des Papstes," so bildeten die Jesuiten diese 
Theorie weiter aus, und in ihren damaligen Werken 
finden w ir Stellen, wie: „D er Pa'psr ist ein anderer 
Gott auf Erden; er kann mehr, als Gott, denn er 
kann das Unerlaubte erlaubt machen, er kann 
von den Befehlen und Gesetzen des Evangeliums 
dispensiren, er hat geistliche und weltliche Universal­
herrschaft," und Kardinal Bellarmin, einer ihrer ersten 
Theologen, sagte: „Wenn der Papst irren nchrde 
und Sünden vorschreiben, Tugenden aber verhindern 
würde, so müßte die Kirche die Sünden für gm, 
die Tugend aber für schlecht halten, wollte sie nicht 
gegen ihr Gewissen reden." Molina, Suarez und 
noch im Jahre 1625 Santarella lehrten, der Papst 
habe eine direkte, absolute Gewalt in geistlichen und 
in weltlichen Dingen; und wenn Bellarmin annahm, 
der Papst habe nur eine indirekte Gewalt, so kam 
er doch auf einem Umwege zur Lehre seines Ordens 
zurück, wenn er weiter ausführte: in Dingen, auch 
weltlicher Natur, so weit sie das Gebiet des Ge­
wissens und Glaubens berühren, habe er direkte Ge­
walt. Für diese Theorien war die Unfehlbarkeit 
nur der Schlußstein, um die Kirche zu einem Je- 
sniten-Orden, aus einem Organismus zu einem 
Mechanismns zu machen. War es doch der zweite 
General des Ordens, der auf dem Tridentiner Konzil 
die päpstliche Unfehlbarkeit damit vertheidigte, daß er 
die Stelle: „Weide meine Lämmer" interpretirte: 
nnter den Lämmern seien einzig die Bischöfe zu ver­
stehen; sy wurden die Jesuiten für den Papst, was 
die Prätorianer für die Cäsaren; immer mehr fiel 
Rom in ihre Hände und sein Schicksal war ent-

J e M e to n .
Maskenzüge.

^  . W ie n , 30. Jänner.
Auf der Höhe der gesellschaftlichen Situation 

stehen — das tausendstimmige Urtheil der sashio. 
uablen Welt wird es bezeugen — die Monstre. 
Maskenbälle in den Salons der reizenden Fürstin 

in W . . .  — Wer die Märchen aus tau- 
^  und eine Nacht in ihrer Wirklichkeit sehen will, 
s» ^schaffe sich Zutritt in die mit sardanapali- 
v k ausgcstatteten Salons dieser mit un-
^ "e rc n , Applomb austreteuden schönen Frau. Auch 
^  glücklichem Sterblichen wurde die unverdiente 
duvl?" Theil, dem letzte» MaSkenseste, welches die 
y» H'"uchtige Amazone der Cröme der Residenz 
^ rirte, beiwohnen zu dürfe». Mein Name ist, mit 

in jedwelcher Bescheidenheit sei es gesagt,
d u r ^  Gesellschaft ein wohlklingender, geläutert 
y., ^  die »och in der alle» Hoskanzlei konstatirte 

yiienprobe. Dieser Name öffnete auch mir die 
aion« der bildschönen Fürstin. Wie gnt war es, 

"  erlauchter Ahnherr sein möglichstes bei- 
^ ^ ^  die Schlacht bei Sempach 

"Moren haben! Der ritterliche Ahnherr fiel und

seine edlen Ur-Enkel stiegen sprossenweise auf der 
Adelsleiter einpor. Kein Unglück ohne Glück! — 
Wäre Luitpold von L . . . .  bei Sempach nicht dabei 
gewesen, so wäre ich zu dem letzten Maskenfeste der 
Fürstin sicher nicht geladen worden. Ihre Durch- 
laucht ist eine treue Pränumerantin des Gotha'schen 
Kalenders; Ihre Durchlaucht führt jede» Stamm­
baum in ihrem Album; die Heraldik ist ihr Lieb­
lingsstudium !

Ich nahm also an dem seltenen, prunkvollen 
MaSkenseste in der „alten Jägerzeile" in höchst eige- 
ner Person Theil; ich sah die Herrlichkeiten, die 
uns die fürstliche Schöne gastfreundlich präfentirte, 
mit eigenen Augen; ich schwelgte in sybaritischeu 
Genüssen; meine sämmtlichen, sich einer besonderen 
Gesundheit erfreuenden fünf Sinne hatten vollauf 
zu thun, all diese mit morgenländischer Pracht ge­
botenen berauschenden Genüsse aufzusaugen. Mein 
Auge wurde vou dem Glanze der schönen Damen 
geblendet; mein Ohr lauschte den elektrisirenden 
Rhythmen der Strauß'schen Melodien; meine Nase 
führte mich zu dem üppigsten lukullischen Buffet; 
mein Gaumen wurde sentimental und erheiterte sich 
mit laerimiw O lirib ti; meiu Tastsinn erprobte sich 
bei der ersten Quadrille; ich wähnte mich über den 
Strrnen, ich sah niemals schöneres!

Von der Wucht des Genusses erdrückt, reti- 
rirte ich in eine Ecke der KonversatiouSapparteiuentS 
in der Absicht, alle vorbeidefilirenden Gäste, e» cn'ils, 
su ivÄsqutz, einer genauen Betrachtung zu unter­
ziehen. Glücklicherweise wurde ich in meiner kühnen 
Unternehmung nicht gestört.

Ich übergehe die Schilderung der prachtvollen 
Ausstattung aller Räume, die so zu sagen mit B a ll- 
gästen aus allen Schichten der Gesellschaft vollgepropft 
waren. Sogar die Journalistik war vertreten, die 
in der Regel auf die privilegirten, mit Pergament­
rollen seinerzeit allergnädigst beschänkten Stände nicht 
gut zu spreche» ist. Aber keine Regel ohne Aus­
nahme! v b i bsue, idi ! ,

Die Diplomatie war am stärksten vertreten. 
Ich glaubte unter den Diplomaten den Grafen Brust 
zu erkennen. Ich versichere Sie, ich habe nicht da­
geringste bemerkt, daß die Affaire Reichenberg auf 
seine ewig freundliche Miene nachtheilig eingewirkt 
hat; fein Stern glänzt noch immer; Graf Andrassy 
drückte dem großen Diplomaten freundlichst die kleinr 
Hand und zerstreute so das in gehässiger Weisr im 
Vaterlande aufgetauchte Gerücht von einer zwischen 
beiden Diplomaten eingetretenen Dissonanz. Auch 
ich sollte nach dem Wunsche meines Papa'S D ip lo - -  
m a t werden, aber ich fühlte keinrn B eru f; ich kann



schieden, als die Bulle „Um  Asuiims« erschien. 
Wie damals in Frankreich, so wurde allmälig in 
der ganzen Kirche die wissenschaftliche Richtung nie­
dergedrückt; alle schlimmen Grundsätze der älteren 
Theologen zogen Jesuiten an sich, sic steigerten den 
Heiligen- und Reliquicu-KuituS bis zur Uusittlichkeit, 
und nachdem sie die Kirche so weit, gebracht, for­
dern sie, wie ihr Orden es vorschreibt, das Opfer 
des Verstandes von der willenlosen Heerde; um den 
Geist des Jahrhunderts zu beschwören, macht man 
die Geistlosigkeit zur Pflicht, man kämpft nicht mehr 
m it den Waffen des Geistes, sondern mit Gewalt, 
m it Jntriguen und jenen Anathemen, womit man 
Kinder schreckt.

Im  Jahre 18ö4 sprach Pius IX . aus, daß 
er mit unfehlbarem Munde jenes berüchtigte Dogma 
verkünde; wie weit war von da zum Vatikanum ?

Blicken w ir auf die Geschichte des Jesuiten- 
Ordens zurück, so finden w ir einen Grundsatz n ir­
gends wörtlich ausgesprochen, aber desto klarer be­
folgt: Der Zweck heiligt die M ittel. Dieser alte 
aristotelische Satz, der sich wieder in Macchiavell'S 
Fürsten findet, lautet bei ihnen: „Alles zur größeren 
Ehre Gottes," und Gott ist ihnen der Papst und 
seine Größe ist die ihrer Gesellschaft. —  Um zu 
ihrer Herrschaft zu gelangen, mußten sic geistliche 
Politik treibe», und die Oberregel aller Politik ist 
die Klugheit; so kamen sie zu jenem Resultate, und 
schon bei dem sonst so schwärmerischen Ignatius 
finden w ir den Satz: Größere Klugheit mit gerin­
gerer Heiligkeit ist größerer Heiligkeit mit geringerer 
Klugheit vorzuziehen. selbst in dem Meisterwerk 
des Ordens, in den Missionen Asiens, befolgten sic 
jcncn Satz: sie erklärten in China die christliche Re­
ligion für nichts anderes, indem sie nebenbei eine 
alte Reichsgeschichte erfanden, als die Reichsreligion 
des Cousuzius; sie ließen die Chinesen dem Consu- 
zius opfern; auf Malabar, wo der Kasten-Unter­
schied herrschte, behandelte» sie auö Rücksicht gegen 
die Brahminen die getauften Parias »ach wie vor 
als halbe Mensche», und die päpstliche» Legaten, 
statt etwas anszurichten, wurden wie der Legat 
KlemeuS X l. ins Gesängniß geworfen.

Die größten Theologen des Ordens verthei- 
digien die Lehre vom Tyrannenmord; sie untcrschic 
den zwischen dein Regenten, der Unrecht thut (Tyrann 
im weiten Sinne), und demjenigen, der in Folge 
dessen vom Papste abgesetzt ist und dennoch regiert: 
letzteren darf man meuchlings ermorden. Als Hein­
rich IV . von Frankreich durch Ravaillar gefallen 
war, schrieb Marianna: „Das ist die That eines
christlichen Heros, und sic soll im Andenken der 
Nachwelt mit Ruhm und Preis erhalten bleiben." 
D ie Jesuiten haben die gewaltsame Bestrafung der

nicht anders reden, als ich denke, nnd nicht anders 
schreiben, als ich denke; überhaupt bin ich ein Feind 
der geheimen diplomatische» Küche, worin so viele 
Köche operire», welche die Suppe gewöhnlich ver­
salzen. Die diplomatische» Speisen verderben den 
Magen; die sehr ehrenwerthen Damen Austria und 
lg. d«U6 In'itne« werden meiner Ansicht sei», wen» 
sie sich auf 1866 und 1870 gütigst crinnern wollten.

Nach Abgang dieser fein anstretenden Hochpoli 
liker klirrte ein Säbel, dessen Träger maStirt war 
und niemand geringerer als Marschall Mac Mahon 
gewesen sein soll; seine Brust war mit mehr als 
zwanzig Kreuzen dekorirt. Wie schwer mag dieser 
Held, der Schrecken von Algier, der Todfeind der 
„Internationale," zn tragen haben? Ich habe nur 
zwei Kreuze — mein eigenes und meine theuere 
Ehehälfte — zu tragen, und vermeine manchmal, 
dieser Last unterliegen zu müssen.

Cs war der Wunsch meiner Maina, ich soll 
S o l d a t  werden. Ich bin ein Feind des künst­
lichen, straflosen und privilegirten TodtschlagcS und 
Mordes; ich kann kein Pulver vertragen, nicht ein­
mal Seidiitzpulver. Unsere Aerzte helfen ohnchui 
künstlich nach, wenn sterblich Geborene ohne ärzt­
liche Hilfe durchaus nicht sterben können. Die M or

Kctzer theoretisch vertreten und praktisch in Anwen­
dung zu bringen gesucht, sie haben die nichtswür- 
digen Grundsätze der Inquisition, Tortur, Todes­
strafe, Konfiskation des Vermögens, Beraubung der 
Kinder der Ketzer, vertheidigt; bei Escobar findet 
sich der Satz: „D ie Inquisitoren brauchten nicht 
den Kindern der Ketzer, welche inan ihrer Eltern 
beraubt, Nahrung zu geben (um Letztere mehr ab­
zuschrecken)." Noch 1853 wurde diese Theorie durch 
die „C iviltL" verkündigt: „D ie Inquisition ist ein 
erhabenes Beispiel der Vollendung sozialer Ord­
nung; in der Abneigung gegen dieselbe ist ein Symp­
tom der allgemein herrschenden Geistesverwirrung 
zu erkennen. Wer sie bedenklich findet, ist ein Rebell 
gegen Gott." —  Nach ihrer Anleitung hat sich jüngst 
ein deutscher Jesuit, Schneemann, nicht geschämt, 
auözusprcchen, daß gegen Ketzer Prügelstrafe anwend­
bar sei. —  (M an kennt die Thätigkeit der Jesuiten 
in Frankreich und den übrigen romanischen Ländern.)

Nach ihren Theorien verpflichten nur die Ver­
bote jederzeit, deshalb verkehrten sie den Satz: 
„Liebe Gott über alles!" in den „M an darf Gott 
nicht hasse»," und sie untersuchten, wann und wie 
oft man Gott lieben müsse; sie waren die Anhänger 
und Vertheidiger des Probabilismus. Lscobar meinte, 
ein Adeliger dürfe allerdings, wenn beleidigt, den 
Gegner tödten. Navarez: eine That wird erst Sünde, 
wenn man sie in der Absicht begeht, zu sündigen. 
Die Jesuiten übten die Rssörv^tio uisutsli8, sie 
malten den Himmel mit den Farben des Koran; 
Henriquez beschrieb sogar die Beschäftigungen der 
Heiligen, namentlich aber die Verkleidungen der 
Engel, die sich häufig in Damenkleider steckten, 
aufgebauscht und mit srisirtem Haar; und letzteres 
Buch wurde am 26. April 1631 von Dcprado, 
dem Prior des Ordens für Castilien, zu Salamanca 
approbirt. —  Sie lehrten durch leichte Uebung 
dieses Paradies zu verdienen, sie pflegten einen un« 
sittlichen Marien - Ku ltus; eine große Anzahl der 
demvralisirenden Geschichten in Liguori's „Herrlich­
keiten Maricnö" sind Jesuitenwcrken entnommen 
und diesen Liguori hat Pins lX  zum l>oelor «>e- 
elosiae erklärt! Lcinvine schrieb ein Bnch über die 
bequeme Frömmigkeit und die Jesuiten konnten sich 
rühmen: Sünden werden jetzt viel schneller nachge­
lassen als begangen; sie forderten die Unfehlbarkeits- 
Theorie, wobei systematische Fälschung der Geschichte 
mithelfen mußte.

Bellarmin unh BarouiuS wußten genau, daß 
die pscndoisidorischcn Dekrete gefälscht seien. PisanuS 
erdichtete eine Geschichte deS Konzils von Nicäa, um 
zu beweise», daß schon die Apostel an die unbefleckte 
Enipsängniß geglaubt hätten. Romanus de la Higuera 
erfand eine ganze Kirchengeschichte Spaniens; der

talitätSstaüstik weiset nach, daß der größte Theil der 
Menschheit m i t ärztlicher Hilfe stirbt.

Ich tränte meinen Augen kaum, einen in 
Pnrpnr gehüllten Kardinal einherschweben zu sehen, 
begleitet von zehn stark abgemagerlen und wohltvnsu 
rirteu Abbö's: der Purpur schillerte aber bedeutend 
ins schwarze, und ich bin ein Feiud der schwarzen
— Farbe.

Meine Großmama wollte aus mir immer einen 
Pr i es t e r  haben; sie sagte, ich soll Domizilar in 
Olmütz werden, zu dieser Stelle hätte ich der gei­
stigen Fähigkeiten nicht absonderlich viele mitzubriu- 
geu, weun nur der Magen gut wäre; an Exkom- 
innmkationScdikte müßte ich mich allerdings gewöhnen, 
die sind dort an der Tagesordnung. Ich wollte 
nicht Priester werde»; ich wollte den Pcterspfcnnig, 
obwohl cr zufällig in der englischen Bank bereits 
zu Millionen sruktifizirt worden sein soll, durchaus 
uicht belasten ; ich bin überdies ein Feind des natur- 
widrigen Zölibates, das dem VernelMen nach be 
reits auch viele» vom niederen und hohen Klerus ein 
Dorn im Auge sein soll.

Nachdem die schwarzen Vögel abgeflogen niaren. 
eilte eit! noch i» den besten Jahre» stehender, sein 
geschnittener und reich dekoricter Mann über das 
Parquet Mein Nachbar ries ans, „dar ist der

Biograph Loyola's, der in der ersten und zweiten 
Ausgabe des Werkes heroorgehoben hatte, obwohl 
Ignaz keine Wunder gewirkt, sei er doch ein großer 
Heiliger gewesen, wußte, als es sich um die Cano- 
nisirung desselben handelte und man den Verfasser 
auf seiue Ungeschicklichkeit aufmerksam machte, in 
der nächsten Auflage von einer Menge Wunder zu 
erzählen; statt des National-Heiligen Huß substituirte 
man deu Böhmen den sogenannten Johann Nepomuk 
mit einer erdichteten Märtyrer-Geschichte; die Je­
suiten fälschten das römische Brevier, die Katechismen, 
während sie die entgegenstehendcn Richtungen der 
Wissenschaft unterdrückten; 1837 begann der Kampf 
mit den theologischen Fakultäten und er wird nicht 
enden, bis diese vernichtet sind. Sie haben des Papstes 
Herrschaft gestärkt, aber die M oral untergraben, die 
Geschichte gefälscht, Maridiolatrie begünstigt und 
dem Volke die traurige Wahl zwischen Buddhismus 
und Atheismus gelassen. Wenn große Katastrosen 
über Europa hereiubrecheit und unsere Kultur ver­
nichten werden, so waren sie die Mitschuldigen am 
sozialen Elend.

Redner schließt mit der Ermahnung, sich dem 
Kampfe gegen sic auzuschlicßen, denn „es sei nicht 
ein Schauspiel dem ändern gefolgt, sondern es gelte 
die Rettung der Gesellschaft."

Politische Rundschau.
Laibach, 3. Februar.

Inland. I n  der Sitzung des Abgeordneten­
hauses vom 1. Februar gelangte endlich der Bericht 
des Wahlprüfuugs-AusschusseS über die Wahl des 
böhmischen Großgrundbesitzes zur Verhandlung und 
wurde der Antrag, die Wahlen für giltig zu erklä­
ren, ohne Debatte angenommen. Die Einwendung, 
welche Abgeordneter D r. Rnj, erhob, galt nicht dem 
Anträge selbst, sondern nur einer Stelle des Aus­
schußberichtes, der juridischen Streitfrage uämlich, 
ob zur Erlangung des Wahlrechtes die fisische Groß­
jährigkeit erforderlich ist, oder die GroßjährigkcitS 
Erklärung genüge, welch: Frage, weil ohne Einfluß 
auf den vorliegenden Fall, offen gelassen wurde. Im  
übrige» erledigte das Hans  die Gesetze über die Be­
züge der Professoren an den theologischen Fakultäten 
nnd den technischen Hochschnlen. Bei dem ersten 
Gesetze nahm D r. Menger Anlaß, auf die Zustäude 
in den Erzichungs-Anstalteu snr Kleriker hinznwei- 
seu, welche eine immerwährende Gefahr für die 
moderne Gesellschaft bilden und eine gründliche Re­
form verlangen.

Die czechischeu Journalisten haben schon wieder 
ein Aktenstück gestohlen. Das ist eigentlich ein so

MG" Fortseizu,»st in der Beilage. -WW

Taassc!" „ein prächtiger Politiker, oommo il t'-rul,« 
„er gibt Minister, Ministerpräsidenten und Statt­
halter 8»l>erl>o!" —  Meine Taute meinte, ich soll 
die politische Karriere wählen. Um Gottes Willen, 
ich P o l i t i k e r ?  Hente Föderalist, morgen ver- 
sassungstreu, heute schwarz, niorge» gelb? impo8- 
8llil»! ich kann die Larve nicht so oft wechseln!

Nuu schreiten bedächtigen Schrittes Englands 
berühmte Kronjuristcn iu schwarzem Ueberwurs mit 
Bare: und Degeu eiuher. Mei» Tauspathc be» 
stimmtc auch mich für die Justiz. Ich ein J u r i  st? 
Ich soll der Themis luciu Leben widmen? Die Frau 
ObcrlaudcSgcrichtSpräsidenteuSgattiu sagte vor eini- 
gen Tagen zu m ir: „ES gibt in der Gesellschaft 
nichts lnngweiligcrcs, nichts cintönigercs, nichts pedan­
tischeres, als cincn Justizmann; bei meinem Mann 
ist jeder Zoll ein Paragraf!" — Ich tauge zur 
Justiz durchaus nichl; sechstausend alte Hosdekrcte, 
dreitausend neue Ministcrialerlässe, dreihundert Ge- 
setzeskommentare, einhundert Slrafgesctznovellen, fünf­
zig Exekutionsordnungcn, dic sollcn al l e in e i nem 
ttopse Platz haben?

Nuu trippeln mindestens zehn Maske» in Attas 
kastans, mit gebogenen Nasen und gekräuseltem 
Haar eiuher. Meiu Nachbar wiSpelt mir ins O h r: 
,̂ CS ist Rothschild, der König der Juden, der Köniz



Beilage znm „Laibacher Tagblatt" «r. 27 »om 3. Ke drnar.
»st wiederkehrenües Ereigniß, daß e- gar keine be­
sondere Aufmerksamkeit erweckt, aber nicht der Ge­
wohnheitsdiebstahl an sich, sondern das gestohlene 
Objekt erweckt diesmal Interesse. Es ist ein mit 
überzeugenden Gründen ausgestattete- Gesuch des 
Staatsanwalts an das Oberlandesgericht, in dem 
es unter anderm heißt: „Gleichzeitig wird im 
Sinne der Strafprozeßordnung wegen Befangenheit 
des Prager Schwurgerichtes und wegen möglicher 
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit, die E rw ir­
kung der Delegation des PreßgerichteS in E g e r  
oder Rei chenberg zur Durchführung der Vor­
untersuchung und Vornah.ne der Hauptverhandlnng 
vor dem Geschworntngerichle in Antrag gebracht. 
Denn die überwiegende Mehrzahl der Prager Ge- 
schworneu gehört erfahrungsgemäß derselben oppo­
sitionellen Richtung wie das inkriminirte ZeitungS- 
blatt an und es ist daher von ihnen eine unbefan­
gene Würdigung des Inhalte- dieser Zeitschrift nicht 
zu erwarten; die öffentliche Sicherheit aber erscheint 
durch die Abhaltung von Schwurgerichtsverhandlun- 
geu wider oppositionelle Tagesblätter in Prag ge­
fährdet."

Das offiziöse „Prager Abendbl.," das bis jetzt 
nur an den Czechen sich gerieben hat, geht in seiner 
letzten Nummer mit den F e u d a l e n  ins Gericht. 
Es w irft die Frage auf, mit welchem Rechte sich 
die adelige Heeresfolge der staatsrechtlichen Oppo­
sition als „katholische Rechtspartei" gerire. Die Ver­
fassungstreuen, meint das Blatt, hätten mehr An­
spruch darauf, sich „Rechtspartei" zu nennen, als 
ihre Gegner, denn sie verfechten in der That das 
lebendige, durch die Sanktion des erhabenen Mon­
archen Gesetz gewordene, verfassungsmäßige Recht, 
während die sogenannte föderalistische Rechtspartei, 
welche heute die Ferdinandei'sche Landesordnung, 
morgen das kaiserliche Handschreiben vom 8. April, 
übermorgen das Oktober-Diplom, dann wieder die 
Deklaration und schließlich die Fundamental-Artikel 
ms ihr nnveräußerliches Recht proklamirt, in Ver­
legenheit geratheu müßte, wenn sie den Inbegriff 
dessen, was sie als ihr Recht bezeichnet, unwider­
leglich dokuinentiren sollte.

Wie die „Presse" vernimmt, soll noch im lau­
fenden Jahre zur Aufstellung von Kad r e»  der 
L a n d w e h r  in der diesseitigen Reichskälfte ge­
schritten werden, und beabsichtigt das Landesverthei- 
digungs-Ministerium zu diesem Zwecke, sowie zu 
den unumgänglichen Beschaffungen von Monturen, 
Rüstung und Armaturen, eine Nachtragsforderung 
zum Budget pro 1872 im ungefähren Betrage von 
zwei Millionen einzubringen. Da im Landwehrgesetze 
auf die Errichtung von KadreS nicht Bedacht ge­
nommen wurde, diese Angelegenheit im Verord- 

   ....
der Könige, umgeben von den ersten Finanzgrößen 
der Residenz;" er war im eifrigsten erregten Ge­
spräche über die Linie Triest-Lack. Gott über die 
Welt, nur kein F i nanz  m a n n !  Mein Firm« 
pathe war unmer der Meinung, ich hätte Anlagen 
zu einem Finanzminister, weil ich mich in Stunden 
der Mnße als Student schon in der Papiergeld- 
fabrikatiou heimlich geübt habe; aber nur kein F i­
nanzmann ; — mein Bruder räth mir, ich soll bei 
der Finanzprokuratur eintreteu, ich hätte nur einen 
Prozeß in Stiftungsangelegenheiten während meiner 
Praxis glücklich durchzuführen und würde sodann 
M  Pensionirung reif sein. Nein, nein, nur kein 
Fmanzmann, ich könnte mir ja nicht einmal die 
Aame» der bereits bestehenden und mit Gott «och 
anzuhoffcnden Aktiengesellschaften, Banken, Sparkassen 
und deren Statuten merken.

Nachdem das Geserres nnd Geplapper verstummt 
s. schien ein Rudel Masken in den verfchieden- 
ser /."'E lä lS -und Völkertrachten: Türken, Per 

». s- w., sie schwatzten buntes durch- 
lw lre „,^? °'" Suezkanal, von China, Indien, Zünd- 

Feuerung in Frankreich; der eiue macht in 
^uaer, der andere in Eisen, der eine in Seide, der 
"n.dere m Wolle, lanter Handelsleute. Nur kein
Hande lsmann! ,

nungSwege aber nicht durchführbar ist, so sollen 
auch bereit- die diesbezüglichen Anträge zur Ergän­
zung des LandwehrgesetzeS nach jener Richtung hin 
vorliegen.

Die energische Weise, mit der die u n g a .  
r i sche Regierung gegen die „staatsrechtlichen" An­
wandlungen der kroatischen Nationalpartei eingeschrit­
ten ist, scheint bereits ihre guten Früchte zu tragen. 
Uebereinstimmenden Meldungen aus Pest und Agram 
zufolge sind die Unterhandlungen zwischen Lonyay 
und den Führern der kroatischen Opposition wieder 
ausgenommen worden und haben die Herren M ra- 
zoviL und Genossen das Maß ihrer Forderungen 
augenscheinlich sehr herabgesetzt. Charakteristisch für 
die Endpläne dieser „Führer" ist die Meldung aus 
Pest, wornach sich dieselben zu einer jeden Kombi­
nation bereit erklärt hätten, die nur einen Um­
schwung herbeiführte. Wie beschaffen man sich aber 
diesen „Umschwung" zu denken hat, ist nach der 
bekannten Schwäche dieser Herren für fette Sine­
kuren leicht zu sagen.

Ausland. Die „A. A. Ztg." bemerkt über 
die Rede des baierischen Ministerpräsidenten Grafe» 
H e g n e n b e r g  gegen die ultramontanen Verthei- 
diger des Bischofs von Augsburg:

„Wenn Graf Hegnenberg sagte: „ES ist in
der letzten Zeit viel herübergeflucht worden von jen­
seits der Berge, ich antworte darauf mit einem 
deutschen Fluch,  und dieser gilt der L üg e ! "  
so ist das deutsch und baierisch gesprochen, und für 
einen Wälfchtiroler nicht einmal schwer, ins Ita lie ­
nische zu übersetzen. „Fluch der Lüge!" Aus dem 
Munde eines Ministers und von der Tribüne seines 
Landtages herab, gibt das kein geflügeltes Wort 
mehr, sondern eine Detonation, welche überall, wo 
es Katholiken und Ultramontane gibt, die Herzen 
erheben machen wird. „D ie vatikanischen Dekrete 
enthalten nichts neues" — Lüge!  „D ie Bereini­
gung der denkbarst absolute» Gesetzgebung«-, Richter­
und Exekutivgewalt in der Person des Papstes, ohne 
daß für seine Entscheidungen die Zustimmung der 
Kirche erforderlich wäre, das sei kirchliches Lehr­
amt" — Lüge!  „Und die Ausdehnung dieses 
Absolutismus vom Gebiet des Glaubens auf das 
Gebiet der Sitte» berühre keine bürgerlichen und 
politischen Verhältnisse" — Lüge!  Warum haben 
die Bischöfe, wenn sie nach dem Konzil der Wahr­
heit kein Zeugniß mehr geben wollten, nicht wenig­
stens die Lüge auf sich beruhen lassen? Wer hat 
sie gezwungen, ihre Unterhirten in einen Landsturm 
zu verwandeln? Die schöne Zeit der Ruhe wird 
schwer vermißt, und Herr v. Lutz versicherte, selbst 
in den ministeriellen Schoß werde so mancher kleri- 

, kale Schmerz ausgeschüttet. Als sich einige erkühnten,

Auf einmal hörte ich die in Salons selten vor­
kommenden Rufe : „OchS," „Esel," „Rind," „Schaf." 
Was mag das fein ? Der Ackerbauminister war 
soeben in lebhaftester Konversatioir mit einige» 
Großgrundbesitzer» über das Kapitel „Viehzucht." 
Meine Schwester hätte es gerne gesehen, wenn ich 
Oe k o n o m  geworden wäre. Ach Gott! Der D uft 
eines Kuhstalles wäre mein Tod; keine Idee von 
der Landwirthfchaft.

Nach kurzer Pause kommen pedantischen Schrit­
tes mindestens zwanzig fromme Schulbrüder einher- 
geMlchen; die heftigsten oppositionelle» Debatten 
über die neuen Schulgesetze werden geführt. Das 
Gewäsch voll ultramontaner Wuth beleidigte mein 
O h r; ich bin ein Feind des jesuitischen Schulwesens, 
nur kein konfessioneller S c h u l m a n n !  Viel Wis­
sen macht Kopfweh, und Kopfweh vertrag' ich nicht.

Ich gehöre, Gott sei Dank, jenem Stande an, 
in dem man gerade kein öffentliches Amt einzuneh- 
men braucht, um leben zu können. Ich bin so 
glücklich, einen Intendanten zu haben, der mir 
monatlich zehntausend Gulden Renten abführt. 
W o h e r  sie kommen, ist Sache de» Intendanten; 
w o h i n  sie kommen, ist meine Sache, und diese er­
fülle ich zu meiner größten Zufriedenheit. I n  solch' 
glücklicher Situation stehe ich »ielbeneidet da über

«in abweisendes „O ho!" auSzustoßen, da wurde die 
Stimme des Ministers um einen bedeutungsvollen 
Halbton höher, und mit dem Finger auf den Boden 
deutend, rief er: „Das ist wahr, bis in diesen 
Saal herein!" Augenblickliches eiskaltes Schweigen 
konstatirte den Vollzug eines moralischen Sturz­
bades !"

Eine Debatte von der höchsten Bedeutung be­
gann am 29. v. M . im preußischen Abgeord­
netenhause : die so lang« verschleppte Diskussion über 
das Kultusbudget, vor der Herr v. Mühler sich 
ängstlich zurückzog, war auf der Tagesordnung. So­
wohl der neue Kultusminister D r. F a l k  als auch 
Fürst B i s m a r c k  ergriffen das W ort; die Rede 
des letzteren — dies geht schon aus dem telegrafi­
schen AuSzuge hervor — war die bedeutendere. 
Während Falk den Klerikalen gegenüber, die ihm 
mit Vorwürfen an den Leib rückten, sich auf die 
Defensive beschränkte, nur schüchtern die Angriffe 
des ultramontanen Kampfhahnes Mallinckrodt abzu­
wehren suchte, ging Fürst Bismarck ohneweiters zur 
Offensive über, theilte gegen das französisch-papi- 
stische Zentrum wuchtige Hiebe aus und legte rück- 
sichtslo» die Gemeinschädlichkeit dieser Partei dar. 
„Franzosensreundliche Rheinbundpresse* wird bald 
zum geflügelten Worte werden; den Jesuitenblättern 
„Germania" und „Kölnische Volkszeitung" steht dirs« 
Bezeichnung fortan wie ein Brandmal auf der Stirne 
geschrieben. Wahrhaft beißend wurde der Reichs­
kanzler auch gegen den Vatikan, indem er meinte, 
lieber wäre ihm noch ein päpstlicher Nuntius, al» 
die Partei des Zentrums. Er spielte damit aus die 
bekannte wühlerische Thätigkeit des päpstlichen Ge- 
sandten in München an. Zu gleicher Zeit ließ er 
die Römlinge nicht im.Zweifel darüber, daß sie auf 
eine Wiederherstellung der katholischen Abtheilung 
im Kultusministerium nicht zu rechnen haben.

Die Organisation der neuen Re i c hs l ande  
macht Fortschritte. Der Ober-Präsient von Straß­
burg macht bekannt, daß mit 1. Februar an der 
Stelle dcr bisherigen Präfekten von Straßburg, 
Kolmar und Metz die Bezirks-Präfekten treten. Auch 
beginnt am 1. Februar die Wirksamkeit der Steuer- 
Direktoren, der Bezirkshaupt- und der Landeskasse.

Das M a n i f e s t  des Grafen von Cham 
bord hat die Anhänger und Betreiber der Fusion 
geradezu verblüfft, und sie wissen nun gar nicht, 
wie sie sich zu dieser Kundgebung verhalten sollen. 
Die „Gazette de France" meint, die National-Ver- 
sammlung müsse den Grafen von Chambord und 
den Grafen von Paris zur Aussöhnung zwingen, als 
ob diese Assemblö gar nichts anderes zu thun hätte, 
als die Prätendenten mit einander auszugleichen. 
Den republikanischen Blättern kommt natürlich die

Diplomaten, Bischöfen, Politikern, Justiz-, Finanz-, 
Handels-, Wirthschafts- und Schulmännern!

Endlich wurde ich dieser Betrachtungen müde; 
mit schnellen Füßen trat ich in den prachtvoll deko- 
rirten Tanzsaal; da wispelten und zischelten dir 
Masken bunt durcheinander, wie beim Thurmbau 
Babylons; in allen Sprachen des weiten Erdbälle» 
wurde die Konversation geführt. Ich konnte mich 
durch das Gewühl gar nicht durchdrängen. Auf 
einmal ertönte der R uf: „Haben's keinen Türken 
gesehen?" —  Eine Schaar dicht verschleierter üppi­
ger Schönheiten aus den Räumen des großherrlichen 
Harems verfolgte wirklich einen attentatSluftigen 
Türken. Ja, die T ü r k e n  schreiten vorwärts! 
Beamte, die den Säckel des Staates geleert und 
den ihrigen gefüllt haben, werden en ML88S ent­
lasse»; die Güter des regierungsfeindlichen Klerus
— also auch dort —  werden konfiszirt und deren 
Erlös zu Unterricht-zwecken verwendet. O, Allah, 
Du bist groß!

„Da, sehen Sie mal die Ch i nes en  an!" 
bemerkt mein Nachbar, „diese langen Zöpfe, die sieht 
man bei uns höchstens noch in de» Bureaux!"

Der Schaar der Chinesen folgten einige magere 
P e r s e r ;  man sah es ihnen an, daß in Persien



Chambord'sche Kundgebung sehr gelegen, denn sie 
offenbart die ganze Ohnmacht der monarchischen Par­
teien. Auch beloben sie Chambord für die Offen­
heit und Konsequenz seines Auftretens, dem gegen­
über die Haltung der Prinzen von Orleans aller­
dings recht miserabel sich ausnimmt. Dieser Graf 
von Paris scheint, je mehr man ihn kennen lernt, 
bei der eigenen Partei alle Sympathien zu verlieren.

Die „Alabama"-Frage macht der englischen 
Presse gegenwärtig sehr viel zu schaffen. Die „Times" 
sagen, es sei ihre Pflicht, Einwendungen gegen die 
Erwägung der amerikanischen Forderungen zu ma­
chen und eine Entscheidung von dem Schiedsrichter- 
Tribunal zu Genf zu verlangen. Sie hoffen, daß 
das Tribunal die indirekten Forderungen der Ame­
rikaner verwerfen wird. Würde England ohnewei- 
ters auf die amerikanischen Forderungen eingehen, 
so würde es riskiren, 200 Millionen Pfund Ster­
ling zu zahlen; aber solche Entscheidungen dürfen 
nicht getroffen werden.

Die Journale aller Parteirichtungen sind dar­
über einig, daß eö nothwendig sei, ein Einvernehmen 
über den Sinn des Washingtoner Vertrages zu er­
zielen. bevor das Genfer Schiedsgericht an seine 
Arbeit geht. „Times" schreibt, England solle von 
dem Vertrage zurücktreten, falls Amerika in dem 
Versuche beharrt, die ursprünglichen Intentionen 
des Vertrages zu verdrehen.

Die Beziehungen zwischen den V e r e i n i g t e n  
S t a a t e n  und S p a n i e n  scheinen sich immer 
ungünstiger gestalten zu wollen. „Wenn je irgend 
welche Ungewißheit darüber herrschte," schreibt die 
„New-Aork Tribüne" vom 13. v. M ., „daß unsere 
Flagge von Spanien insultirt werde, so bedarf es 
nicht länger solchen Zweifels. Die eidlichen Aus­
sagen der Offiziere der „Florida" sind schlußgerecht 
nnd deutlich genug, um das verhärtetste Ehrgefühl 
zu überzeugen, daß w ir auf offenem Meere von 
zwei spanischen Kriegsschiffen schändlich behandelt 
worden sind. Die „Florida" wurde, nachdem sie 
monatelang in Ballast abgetakelt in S t. Thomas 
gelegen, von einem spanischen Kriegsschiffe verfolgt, 
beschossen, angehalten und durchsucht, obwohl von 
dem Dampfer die amerikanische Flagge wehte. Diese 
Insulte wurde mehrere Tage später von einem 
anderen Kriegsschiffe derselben Nationalität wieder­
holt. Dies mag nach spanischer Idee das Durch­
suchungsrecht sein, aber eS sieht wie ein grober 
Angriff ans, wegen dessen ein «sofortiges Verlangen 
nach Schadloshaltung nnd Abbitte gestellt werden 
so l l t e . " ____________________________

Zur Tagesgeschichte.
— Unser» Schwarzen mag das Herz im Leibe 

jubeln, wenn sie in der „Volks- unv Schützenzeituug"

die Hungersnoth herrscht, oder waren es etwa mas- 
kirte Diurnisten ?

Dort, in warme Zobelpelze gehüllt, bewegte sich 
der schlaue Russe,  die Knute iu der Hand; er 
winkte freundlich den Rieger's und Palacky'S; er 
rief ihnen zu: „Auf Wiedersehen in Belgrad!"

Meine Fantasie war von all' diesen Genüssen 
im hohen Grade erregt; ich leerte einige Tassen 
des süssen Eises, unzählige Gläser des perlenden 
Champagners. Eine Maske ans dem großherrlichen 
Burgverließ, die blaue, hat mir's angethan; ich flog 
ihr durch alle Salons nach, traf sie endlich, stürzte 
zu ihren Füßen, bot ihr H tt j uiid alles, was ich 
besitze, an; gelobte, daß ich aus Liebe zu ihr sogar 
ein Türke werden will. Die reizende Schöne lüftet 
den Schleier und entpuppte sich als meine holde — 
Gattin, mich mit dem Fächer auf die Wange klo­
pfend: „D u  wärst mir der wahre Tü rk !" Sie 
entschlüpfte sofort, mich in verblüffter Situation 
zurücklassend. >

An dieses prachtvolle Monslre-Maskenfest werde 
ich mich noch in meinen spätesten Tagen erinnern; 
aber die letzte Szene wird wohl einige m ir höchst 
unliebsame Reminiszenzen erleben. Nun, ein Türke 
von meiner Sorte kann so manches vertragen!

die Aufsätze über „religiöse Verhältnisse in Tirol unter 
Maximilian dem Deutschmeister" lesen (1602 — 1618) 
von Sebastian Ross, jubilirtrn Kaplan des Irrenhau­
ses in Hall. Die Aufzählungen der damaligen Ver­
folgungen aller, die lutherische Bücher lasen, die öster­
liche Beichte nicht ablebten oder wohl gar an Fasttagen 
Fleisch aßen, grenzt ans unglaubliche. Die damalige 
Regierung scheint kein wichtigeres Geschäft gehabt zu 
haben, als „Verbrecher" dieser Art auszuspüren und 
fand dabei an den Jesuiten, für die Maximilian im 
Jahre 1603, namentlich zur Heranbildung des Adels, 
in Innsbruck ein Gymnasium errichte« ließ, die eifrig­
sten Späher. Sie wußten alle des Glaubens halber 
verdächtigen Personen, alle Inhaber ketzerischer Bücher 
anzugeben und erhielten dann auf Befehl des Erzher­
zogs die Geldstrafen wegen Uebertretung des Fasten­
gebots für ihre Schulen. Auch die Eltern, welche 
ihre Kinder im Auslande lesen, schreiben, rechnen oder 
ein Handwerk lernen ließen, mußten den Ort ihres 

, Aufenthaltes angeben und wenn er ein lutherischer war, 
sie binnen zwei Monaten zurücknehmen. Der Abfall 
vom Glauben wurde bis 1000 fl. an Geld und über­
dies mit der Landesverweisung bestraft. Ein gewisser 
Lederer, Bindergeselle von Mieders, welchen der Rektor 
des Jesuuen-KollegiumS in Innsbruck wegen Verbrei­
tung ketzerischer Bücher angezeigt, wurde monatelang 
eingekerkert und, da ihn die Jesuiten nicht zu bekehren 
vermochten, des Landes verwiesen. Als er sich einige 
Jahre später an der Grenze Tirols wieder sehen ließ, 
wurde er abermals ergriffen, mit dem Schwerte hin­
gerichtet und sein Leichnam verbrannt.

— Meister KaulbachS Peter von ArbueS ver­
anlaßt einen frommen Laien aus Bruck a. d. M ur 
folgende Frage an den Herrn Fürstbischof von Seckau 
zu stellen: „Peter von ArbueS wurde im Sommer 
1867 von Pins IX . heilig gesprochen. Nun lese ich 
in einem frommen Buche, daß dieser 1867 heilig ge­
sprochene Peter ArbueS schon von dem unfehlbaren 
Papste Alexander V II. am 17. April 1664 wegen 
seiner inquisitorischen Verdienste heilig, nicht selig ge­
sprochen worden sei. Zweimal heilig zu sein, ist mir 
denn doch für meinen Glauben ein bischen zu stark. 
Als Doktor der Theologie werden Herr Fürstbischof 
die Zweifel, die mich deshalb quälen, durch eine öffent­
liche Darstellung des wahren Grundes der doppelten 
Heiligsprechung oberhirtlich lösen und so wieder mir 
und anderen innere Ruhe verschaffen."

— U n a n g e n e h m ,  abe r  wahr .  „Ein 
Geistlicher vom oberen Jan" widmet im „Tiroler 
Boten" dem Monsignor Greuter folgende Epistel: 
„Daß unsere geistliche Obrigkeit in Brixen das sehr 
sparsame Einkommen so vieler Geistlichen kennt, be­
dauert und, so oft eine günstige Gelegenheit sich dar­
bietet, hilfreich zu verbessern bemüht ist, dies wissen 
wir nicht blo- aus zahlreichen Aeußerungen, sondern 
auch aus Thalsachen, und eS wäre Unverstand und 
Undank, dies nicht anzuerkennen. W ir müssen wohl 
einen gleich guten Willen auch bei Herrn Greuter 
voraussetzen, können ihm jedoch fllr seine ReichSrathS- 
rede nicht danken. Sein Rede-Organ ist größer und 
verschwenderischer auSgestattet, als seine geistigen Fähig­
keiten und die durch eigenen Fleiß früher erworbene 
Bildung. Darum wirken seine Reden wohl provozirend, 
auch lächerlich, aber nicht überzeugend und durchschlagend. 
Er ist wohl im Stande, Aufregung und Eclat zu be­
wirken, aber nicht selbst zu regieren oder einer Re­
gierung zu rachen. Darum hat seine bisherige Thä- 
ligkeit nicht so fast Positive« geschaffen, als vielmehr 
die Bitterkeit des Zwiespaltes und die Derbheit im 
Lande gefördert. Möge uns Herr Greuter den Wunsch 
nicht Übel nehme», er wolle über diese und andere 
Schwächen einmal reiflich nachdenken."

— Der „Corriere di Milano" rechnet eS sich 
zum besonderen Verdienste an, das erste Blatt zu sein, 
in welchem eine neue E r f i n d u n g ,  eine italieni­
sche Erfindung bekannt gemacht wird, die nach seiner 
Meinung aus dem Gebiete der Industrie, wie aus dem 
Felde der Literatur eine vollständige Revolution her- 
beisühreu werde, denn eS handelt sich dabei um eine neue 
Art Papier. Alle Welt weiß, sagt das genannte M a i­
länder Blatt, daß das Papier aus Hadern zubereitet

wird. Allein die Hadern haben mit der Zeit einen 
so hohen Preis ertangt, daß man schon längst einem 
Pflanzenstoffe nachforscht, der an ihre Stelle treten 
kann. Man verwendet Weizenstroh, um gelbes Papier 
zu erzeugen. In  England, Belgien und anderen Län­
dern verarbeitet man zu gleichem Zwecke eine an den 
Seeküsten von Spamen und Afrika wachsende Pflanze, 
eine Art Ginster, allein diese Pflanze steigt ebenfalls 
im Preise unv ist dermaßen im Abnehmen begriffen, 
daß die Engländer ihr vollständiges Aussterben fürch­
ten. Sin Mailänder Bürger nun hat seit einigen 
Jahren entdeckt, daß man Papier aus Reisstroh fabri- 
ziren und durch einen von ihm erfundenen chemischen 
Prozeß demselben nicht nur eine tadellose weiße Farbe, 
sondern auch den wünschenSwerthen Zusammenhalt und 
die nöthige Dauerhaftigkeit geben kaän. Der Erfinder 
ist Dr. Ercule Candiani. Wenn man die ungeheuere 
Differenz zwischen dem Preise de- Reisstroh» und dem 
der Haderlumpen ins Auge saßt, wird man finden, daß 
wir keineswegs übertreiben, wenn wir von einer indu­
striellen Revolution sprechen. Das Reisstroh bildet 
heutzutage nichts weiter als einen Abfall oder einen 
Wegwurs und dient zu nichts anderem, als zu einem 
werthlofen Düngemittel, wahrend es von nun an zu 
einer Quelle des ReichthumS für das ganze Land wer­
den unv da-, was nicht zu verarbeiten geht, zu 
einem vervollkommne!«! Düngemittel diene» wirb. 
Wer die unerschöpfliche Menge diese» Produkte» 
bedenkt, von dem Oberitalien ia ganz Europa beinahe 
da- Monopol hat, wird sich unschwer eine Idee von 
der Bedeutung eines neuen Industriezweige- machen 
können, welcher sich dadurch bilden muß. Da- Papier, 
da- von Italien bisher theilweise aus dem AuSlande 
bezogen wurde, wird statt dessen ein Ausfuhrartikel 
werden, da es kein anderes Land zu so billigem Preise 
produziren kann. Die Bemühungen des trefflichen Chemi. 
kerS Candiani, dem diese wichtige Erfindung zu ver» 
danken ist, wurden m diesen Tagen von dem verdien­
ten Erfolge gekrönt. Die vor einer Anzahl von Ge­
lehrte» und Industriellen damit angestelllen Proben 
fielen so zufriedenstellend aus, daß Uber die Bedeutung 
der Erfindung kein Zweifel mehr obwaltet. Bereit- ist 
eine Gesellschaft in der Gründung begriffen, welche 
dieselbe ausbeuien und binnen kurzem Hand ans Werk 
legen wlrd. Die erste derartige Papierfabrik wird zwi­
schen den Reisfeldern von Novara und Vercelli erstehe» 
und der Erfolg derselbe» ist so gut wie gesichert. I»  
der Expedition oeS „Corriere di Milano" liegen Druck­
proben auf ReiSpapier auf, die als vollkommen gelun­
gen gerühmt werden.

— Fe l sabs t u r z  i n Ni zza.  Ueber diese 
Katastrose schreibt da- in Nizza erscheinende Journal 
„Konservateur" folgendes: Am letzten Donnerstag
zwischen 4 und 5 Uhr Abend» vernahm man in der 
Straße Emanuel Philibert ein dumpfes Getöse wie 
bei einem Erdbeben. Eine ungeheure Felsenlawine 
hatte sich von der Ostseite des Schloßhügels loSgemacht 
und stürzte sich auf die Häuser dieser Straße an der 
Meerseite. Ein Riesenblock hatte das HauS, in dem 
der zum Glücke abwesende Richter, Herr Thierry, 
wohut, zerstört. Alle nahestehenden Häuser wurden in 
dem Grunde erschüttert. Die Bewohner hatten sich 
rechtzeitig zu retten gesucht; trotzdem blieben viele 
Opser. Ein Schuhmacher, der im Niveau der Straße, 
wo die Steinlawine niederging, seinen Laden hatte, 
sah die herannahende Gefahr, nahm seine Kinder in 
die Arme und flüchtete sich glücklich in der Richtung 
des BellevueplatzeS. Noch ist die Zahl der Opfer, 
unter denen sich mehrere Kinder befinden, nicht kon- 
statirt. Man ging sofort nach der Katastrofe bei 
Fackelschein und unter Hilfeleistung des aufgebotenen 
M ilitärs an die Nachgrabungen in der Steinlawine 
Ein FelSstUck hatte im Niedersturze in eine Mauer 
Bresche gemacht, an der die Wiege eine- Kinde- stand, 
das aber unbeschädigt blieb. M il Entsetzen sahen die 
Umstehenden das Kind auf der »och unzugänglichen 
Höhe, das seine Aermchen wie spielend bewegte. Man 
sürchtet, daß mit der Lawine, die schon so viel Unheil 
angerichtet, die Gefahr noch nicht erschöpft sei, und 
daß sich noch neue Felsmassen, namentlich an der 
Rouba Capou, lo-reißen werden.



— Der seit Monaten an einer schweren Geistes­
krankheit leidende italienische General Govone ist, 
nachdem er bereits mehrmals todt gesagt worden, nun­
mehr wirklich gestorben. Der Verewigte war 45 Jahre 
alt, er hatte sich 1848 und 1849 im Kampfe gegen 
Oesterreich ehrenvoll ausgezeichnet und war dann einer 
der Vertheidiger von Silistria, 1866 schloß er am 
8. April in Berlin den Bünduißvertrag zwischen Preu­
ße» und Italien. Später übernahm er wider seinen Willen 
das Kriegsportescuille, das er wegen Krankheit aufge­
ben mußte. Er gehörte zu den bedeutendsten Köpfen 
des jungen Italien.

— Den Liebhabern und Kennern des edlen, 
echten M a d e i r a w e i n e s  winkt für die Tage der 
Zukunft die Hoffnung auf neue Genüsse, denen die 
meisten wohl schon entsagt hatten. Die Firma Cos- 
sarS, Gordon und Komp. auf Madeira macht in einem 
Schreiben an die „Times" folgende Mittheilungen: 
Die Lese wurde in Folge eines ausnehmend milden 
Frühlings und Sommers erst drei oder vier Wochen 
später als gewöhülich und in der That so spät vor­
genommen, daß, hätten wir unsere gewöhnliche Regen­
zeit Ende Oktober gehabt, die „mosto3" der höheren 
Lagen nicht in ihrer Vollkommenheit eingebracht wor­
den wären. DaS Oidium oder die Traubenkrankheit, 
Welches Madeira beinahe von der Liste der Weinlän- 
der strich, ist beinahe ganz verschwunden, und wir 
hoffen von der ausgezeichneten Qualität und der rei­
chen Quantität des Herbstes 1871 —  derselbe hat 
zwischen 7000—8000 Pipes ergeben — daß unser 
Wein einigermaßen wieder seine frühere Stelle errin­
gen wird. Im  Jahre 1869 erklärten wir nach dem 
guten Ertrage d-S Jahres und der Anzahl neu an- 
gepflanzter Weinberge, daß wir erwarteten, in wenigen 
Jahre» würde die Insel eS wieder aus alljährlich 4000 
bi- 5000 Pip-S bringen. Unsere Erwartungen haben 
sich mehr als erfüllt, da der letzte Herbst beinahe das 
doppelte gebracht hat.

— B l a n q u i , Mitglied der Pariser Kommune, 
dichtet aus dem Zellengefängnisse .in Versailles ein vom 
6. v. M . datirtes Schreiben an den Präsidenten der 
Akademie der Wissenschaften. „Die Wissenschaft," heißt 
«S darin, hat sich noch nicht über die Ursachen des 
Zodiakal-Lichtes ausgesprochen. Nach Laplace, Arago 
und anderen haben die Kometen, ohne gewahrt worden 
zu sein, die Erde umhüllt. War ihnen durch die 
Schnelligkeit ihres Laufes gestattet, siH vollständig loS- 
znmachen und ihren Lauf zu verfolgen? Das würde 
nicht ganz mit den Gesetzen der Anziehung stimmen. 
Man weiß, daß sie wegen ihrer Dünnheit niemanden 
stören, während alle Welt sie stört; sie haben gewiß 
bei ihren Zusammenstößen mit Gestirnen Fetzen in der 
Umarmung mit unserer Kugel zurückgelassen. Sollten 
sich nicht diese Abriffe, die durch die Reibung gegen 
den Acquator gedrängt werden, die linsenförmigen An' 
schwellnngen bilden, die sich an den Sonnenstrahlen 
vor der Morgen- und Abendröthe entzünden? Die 
durchsichtige» Massen, die ganz als Kometen erscheinen 
und durch welche die kleinsten Sterne schimmern, neh­
men -ine ungeheure Ausdehnung an, nämlich vom 
Acquator, wo ihr Gipfelpunkt ist, bis über die Tro­
pen hinaus, wo sie nachgerade erlöschen. Es ist also 
die Erde selber, welche die Ursache des Zodiakal-Leuch- 
tens vermittelt. Es ist klar, daß die Kometen bei 
ihren sämmtlichen Berührungen mit der Erde gefan­
gene Theile zurücklaffen, die jedoch nicht eine gewisse 
Höhe übersteigen könnten, ohne durch die Zentrifugal» 
kraft in den Weltraum zerstreut zu werden. Trotz- 
>em erhalt die Erden-Almoffäre eine kometarische Um- 
hullung, welche der Sitz und die Quelle des Zodiakal- 
»i»  ̂ Diese Erklärung ist vielleicht ein Jrrthum,

Htsdcstoweuiger kenne ich die Akademie als nachsich- 
^  und darum unterbreite ich sie ihrer Prüfung."

b̂kal- und Provinzinl-Attgelegetthtiten.

Lokul-Chromk.
s c h  > ^  i c h ,  s a n k i i o u i r t e  L a n d t a g S b e  ->

ickie»- Außer dem oft genannten Dr. BleiweiS- 
> " «prechcnzwangsgescye wurde auch dem in der

vorletzten Landtagsseffion beschlossenen Gesetzentwürfe 
über Gebühren von Verlafsenschafte» zu Gunsten des 
Normalschulsondes und über die Regelung der Rechts­
verhältnisse des Lehrerstandes die kaiserliche Sanktion 
nicht ertheilt. Weilers hat das Ministerium des I n ­
nern den Antrag des Landtages, daß diesem die Er­
nennung des ZwangSarbeitShauS-DirektorS statt des 
bisherigen Ternavorschlages zngestanden werde, abge­
lehnt.

— (Auszeichnungen. )  Bei der letzten Trie- 
ster Ausstellung haben die k r a i n i schd  I n d u s t r i e -  
Gesel l schaf t  und Herr Gilbert Fuchs die große 
silberne Medaille erhalten, erstere für Eisen und Stahl, 
letzterer für Eisen. ^

—  ( F ü r  die f r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r )  
hat Se. Durchlaucht Fürst Me t t e r n i ch  10 fl. zu 
Vereinszwecken gespendet.

— (Kundmachungen. )  Die Amtszeitung 
enthält eine Kundmachung des Landespräsidenten für 
Krain, betreffend die Uebergabe des krainischen Nor- 
malschulfondes in die Landesverwaltung, mit dem Bei­
fügen, daß die k. k. Steuerämter angewiesen wurden, 
alle den Normalschnlsond betreffenden Empfänge und 
Ausgaben vom 31. Dezember 1871 an im Konto- 
Korrente-Jonrnale zu verrechnen. — Ferner eine Kund­
machung vom 4. Jänner 1872, betreffend die Auf­
lassung der Straßenstrecke von Brinje nach Luegg aus 
der Kategorie der Konkurrenzstraßen und Erklärung 
des Gemeindeweges von Brinje unter Bnkuje, Belsko 
über Kaltenseld nach Planina als Konkurrenzstraße. — 
Endlich eine Kundmachung der k. k. FinanMrektion 
für Krain vom 23. Dezember 1871, womit die T a r a  
für die verzehrnngssteuerpflichtige Behandlung von vege­
tabilischen Oelen, welche in harten und weichen Fässern 
nach Laibach eingesührt werden, mit 17 Gewichtsper­
zenten, für die von Petroleum bei harten Fässern mit 
20 Gewichtsperzenten und bei weichen Fässern mit 
10 GewichtSperzenten vom 1. Jänner 1872 an sest- 
gestellt wird.

—  (Feuerwehrkränzchei ^ )  Heule von 
8*/, Uhr Abends an findet im Glassalon der Kasino­
restauralion das Faschingskränzchen der Laibachsr frei­
willigen Feuerwehr statt, wozu auch die Mitglieder 
des hiesigen Turnvereins eingeladen sind. Das Reiu- 
erträgniß wird dem Kranken- und Beerdigungsoereine 
der freiwilligen Feuerwehr zufließen. Eintrittsgeld für 
die Person 50 kr.

— (D ie  V e r t h e i d i g e r l i s t e  i n  S t r a f ­
sachen) für das Jahr 1872 im Sprengel des Grazer 
Oberlandesgerichtes euthält für das Herzsgthum Krain.

Advokaten, k) In  Laibach: Die Herren : Dr. Aha- 
zhizh Karl, Brolich Johann, Dr. Costa Ethbin Heinrich. 
Dr. Goldner Friedrich, Konscheg Florian, Dr. Mosch6 
Alfons, Dr. Munda Franz, Dr. Pfefferer Anlon, 
Dr. Razlag Jakob, Dr. Rudolf Anlon, Dr. Sajovic 
Joses, Dr. Schrey Robert Edler v., Dr. Suppan 
Joses, Dr. Suppantschitfch Frau;, Dr. Steiner Johann, 
Dr. Wurzbach Julius Edler v. d) Am flachen Lande. 
Die Herren: Dr. Bratkovic Franz in Gurkseld, Dr. 
Burger Joses in Krainbnrg, Dr. Deu Eduard in Adels­
berg, Dr. Lö^ar Gregor in Wippach, Dt. Menzinger 
in Krainburg, Ogrinc Johann in RudolsSwerth, Dr. 
Preuz Valentin in Krainburg, Dr. Rosina Joses in 
Rudolfswerth, Dr. Skedl Johann in Rudolfswerth, 
Dr. Spazzapau Stefan in Wippach, Dr. Wenedikter 
Ignaz in Gottschee. Endlich L . die, in die Verthei­
digerliste über ihr Ansuchen Aufgenommene». Die 
Herren: Dr. Ribitfch Wilhelm, k. k. Notär i» Laibach. 
Triller Johann, k. k. Notar in Lack, Befeljak Paul, 
k. k. Notar in Adelsberg.

— ( K r a i n e r  Grundent l as t nngssond. )  
Das Finanzministerium hat in der letzten Sitzung des 
Abgeordnetenhauses unter den Abschriften der summa­
rischen Gruiidcntlastungs-Voranschläge anch eine Nach­
weisung des unverzinslichen Slaatsvorschusses an den 
Grundeullastunzösviid für K r a i n  zur verfassungsmä­
ßigen Behandlung eingebracht und diese Vorlage damit 
begründet, daß zur Zeit der Drucklegung desselben der 
»ach dem LandtagSbeschlufse richtig gestellte Grundent- 
lastungS-Voranschlag für Krain noch nicht vvigelege»

ist, also die gewöhnliche Gebahrungsübersicht bezüglich 
dieses Grundentlastimgssondes nicht beigezeben werden 
konnte. Für das Jahr 1872 beträgt demnach die 
Summe des Erfordernisses für den krainer Grundent- 
lastnngsfond 627.440 fl. Die Summe der Bedeckung 
526.739 fl. ES ergibt sich demnach ein durch un­
verzinsliche Staasvorschüsse zu bedeckender Abgang von 
100.701 fl.

—  (D ie  Lehr e r  d e s S a v e t h a l e s )  haben 
an den Herrn Unterrichtsminister und an den LaudeS- 
Schulinspektor Herrn Dr. Wretschko Vertrauensadreffcn 
gerichtet und darin besonders hervorgehoben, daß sie 
jetzt wieder frohen Muthes ihrer schweren Pflicht wer­
den obliegen können.

— ( Räube r i s c he r  Uebe r f a l l . )  AuS 
P i s i n o  30. Jänner wird der „Tr. Z." geschrieben: 
Gestern trafen hier zur Bestreitung der MonatSau«- 
lagen für die Verwaltung der Kohlengewerkschaft in 
Carpano mittelst des Postwagens 11000 fl. in Bank­
noten und 800 fl. in Silber ein. Diese Summe mit 
noch anderen Beträgen, die von dem hiesigen Post­
meister nicht genau präzisirt werden können, wurde 
heute früh 4 Uhr mittelst der Carriolpost unter Be­
gleitung eines Gendarmen an ihre Bestimmung ent­
sendet. Im  Ganzen mochten es nach der mündliche» 
Versicherung des Postmeisters zirka 13000 fl. gewesen 
sein. Auf dem Punkte gegenüber St. Apollonia zwischen 
Lindaro und Gallignana angelangt, sah der Gendarm 
einen Mann auf der Straße, welcher bei Annäherung der 
Postkarrete zu singen begann. In  demselben Augenblicke 
stürzten von mehreren Seiten eils in Mäntel gehüllte 
Männer aus ihrem Verstecke hervor; einer schlug dem 
Pferde auf die Nase und versetzte ihm einen Messerstich in 
den Bauch, andere zwei hüllten )̂en Fuhrmann in 
eine Decke und drückten ihn zu Boden, drei faßten 
den Gendarmen, der sich lange vertheidigte, bis ihn 
die Angreifenden, durch zwei andere Mann verstärkt, 
durch einen Kolbenschlag auf Kopf und Arm zu 
Boden streckten, während die übrigen mit einer Hacke 
die mit Eisenblech beschlagene Posttruhe zerschlugen 
und des ganzen Inhaltes beraubten, mit dem sie da- 
Weite suchten. Nach den Fußtritten zu urtheilen, wäre« 
einige mit Opanken, andere mit Schuhen bekleidet, 
und nach ihrer Tracht zu schließen müssen es Leute 
von zwei verschiedenen Gemeinden gewesen sein. Der 
Bezirkshauptmann hat sich gleich nach erhaltener An­
zeige an Ort und Stelle begeben, die sorgfältigsten 
Nachforschungen durch Verwendung aller disponiblen 
Gendarmen eingeleitet und alle möglichen Vorkehrungen 
getroffen, um der Thäter habhaft zu werden; zu 
welchem Ende er sich sofort auch persönlich in jene 
Ortschaften verfügte, welche zunächst verdächtig er­
scheinen, während das Gericht zu gleichem Zwecke i» 
vollster Thätigkeit ist. Der verwundete Gendarm und 
Fuhrmann stehen unter ärztlicher Behandlung, scheine» 
aber nicht gefährlich verletzt zu sein.

—  (Ueber d i e  S t e l l u n g  Bi l l ach ' s  
zur  F r a g e  Lack oder P r e d i l )  wird der 
,.D. Z." aus Villach geschrieben: Nach der letzten 
stürmischen HandelSkammersitzung in Klageafurt, bei 
welcher die Redner gegen die Predil- und für die 
Lacker-Bahn plaidirte», hat sich diese Kontroverse auch 
unseres sonst sehr schwer erregbaren Publikums bê  
mächtigt und man vernimmt häufiger, als^ es sonst zu 
geschehen pflegt, in unserer periodische» Presse Stimmen 
für oder wider dieses Unternehmen, welches, so viele 
Jahre schon verschleppt, in der gegenwärtigen ReichS- 
raihssession durch Einbringung einer erneuerten Re­
gierungsvorlage den endlichen Abschluß erhalten soll. 
Der Streit wurde hauptsächlich dadurch wachgeruseu, 
daß man von einer Seite, selbst sogar in der Han­
delskammer, unter der Lacker Bahn die Linie LaunS 
dors-KühnSberg-Seeberg-Lack-Servola versteht, während 
die Staatsverwaltung darunter nur die 16 Meilen 
lange Traße von Lack (Station der Laibach-Tarviser 
Bahn) »ach Triest-Servcla verstanden haben will. Is t 
aber dieses der Fall, worüber die von hier unlängst 
nach Wien entsandte Deputation sich die vollste Ge­
wißheit Verschaffen konnte, so ist die Frage: ob Lack 
oder Predil? für Kärnten eine ganz müßige, denn cS



bleibt sich gleich, ob unsere Erzeugnisse auS den In . 
dustrie-Bezirken Uber Villach, TarviS, Lack nach Triest 
oder über Villach, Tarvis durch den Predil eben dahin 
gelangen. Diese Erwägung dürste in der nächsten 
Kammersitzung, in welcher der Gegenstand wieder auf 
der Tagesordnung steht, eine ruhigere Strömung be­
günstigen, als es letzthin der Fall war. Die von Wien 
zurückgekehrte Deputation, welche daselbst die bekannte 
Petition wegen Fortsetzung der Rudolfbahn von Tarvis 
aus Meer und Anschluß derselben an daS italienische 
Schienennetz dem Gesammtministerium überreicht hat, 
erstattete am 29. v. M . Bericht über den Ersolg 
ihrer Mission, welcher im Wesentlichen dahin lautete, 
daß nach sorgfältiger Prüfung und Vergleichung der 
beiden Alternativ-Projekte TarviS-Predil-Triest und 
8ack-Triest, mit welcher die Generalinfpektion der 
österr. Eisenbahnen soeben beschäftiget ist, das Handels­
ministerium im ReichSrath wo möglichst noch im 
Laufe des Monate- März die bezügliche Vorlage wegen 
sogleicher Ausführung derjenigen Linie einbringen 
werde, welche sich nach genauer Abwägung aller nmß- 
gebenden Faktoren als die vortheilhasteste erweisen 
wird, wobei mit Ausschluß aller provinziellen Sonder- 
intcressen, nur der große internationale Verkehr AuS- 
schlag gebend sein soll. Weder beim Handelsministerium 
noch bei der Eisenbahn-Geueralinspektion sei von einer 
Linie Launsdors-KühnSdors-Seeberg Lack oder von an­
derweitigen ähnlichen Projekten etwas mehreres bekannt, 
als daß für dieselbe die Konzession zur Vornahme 
von Studien erwirkt worden sei. Bezüglich der Aus­
führung der Pontebabahn gebühre dies Initiative der 
italienischen Regierung und werde Oesterreich, sobald 
dieselbe thätig vorgehe mit seinem Beschluß gewiß 
nicht warte» lassen.

— (Theater.) Aus Anlaß seines vorgestrigen Bene­
fizes führte uns Herr N a d l e r  ein neues historisches Cha­
rakterbild : „E in Geheimnis; unter Joses II ."  vor, das den 
Benefizianten selbst zum Verfasser hat. Das Stück behan­
delt einen in dramatischer Hinsicht verhältnißmäßig armen 
Stoff in nicht ganz ungeschickter Art nnv verräth in der 
Jnszeniruug jedeusalls eine bühnengewandte, die Sprache 
geschickt beherrschende Feder. Leider finden sich in demselben 
einige Szenen, die dnrch Ungereimtheit oder Geschmacklosigkeit 
den guten Eindruck des besseren TheileS wesentlich schädigen 
und so einen durchgreifenden Erfolg des ganzen Stückes — 
wenigstens iu dieser Form — bei dem feiner fühle,,Len, 
aller Effektmalerei nnd lleberladnng an sogenannten „Schla­
gern" gerne entrathenden Publikum unmöglich machen. — 
Die Aufführung desselben war im allgemeinen ganz gut »nd 
erwarb sich insbesonders der Benefiziant ein bedeutendes 
BtHienst nm dieselbe. Nächst ihm w n r d e n  wir Hrn. 
P u l s  (Joses II.) nennen, wenn die vielen, sichtlich zu Tage 
tretenden Merkmale einer äußerst mangelhasten Memorirnng 
seiner Rolle den Werth seiner Darstellung nicht fast ganz 
beeinträchtigt hätte». Frl. K r ä g e l , Fr. T r a n t  - Be - 
l i z e y , Frl. F a n g h o f , Hr. H o s b a n e r nnd Hr. Löcs 
genügten ihren Ausgaben, weniger Hr L n n g. Hr. E h r e n - 
sest — versuchte komisch zu sein. I n  wie weit ihm dies 
gelang, wird der genannte Herr wohl nicht aus dem zweifel­
dasten Beisalle eiues gewissen, aus „höherem" Standpunkt 
stehenden Theiles des Publikums ermessen wollen? — Das 
Hans war gut besucht nnd ehrte den Verfasser im Laufe 
des Abendes durch mehrfachen Hervorrnf.

Die „Modenwelt" überrascht ihre Leserinnen in ihren 
beiden neuesten Nnmmern wieder durch eine Überaus reiche 
Auswahl der hübschesten neuen Handarbeiten, der geschmack 
vollsten Toiletten jeder Art, mit allen nur erdenklichen Ein 
jetheiten. Die getreuen Abbildungen, die anerkannt vorzüg 
lichen Schnitt nnd Musterbogen nnd der dazn gegebene, 
verständlich erklärende Text vereinen sich, die Selbstanser 
liguug des mannigfaltig Dargebotenen auch weniger geübten 
Händen zu ermögliche». Uud wer nicht selbst schaffen will 
nnd kann, sieht lind hört wenigstens, was die Mode neues 
und schönes bringt. Ganz besonders möchten wir diesmal 
aus das schöne Ball> und Maskenbild ausmerksam machen, 
welche« in Nr. 9 zwei volle Seite» einnimmt. Das bunte 
Gewühl der verschiedenen Kostüme und eleganten Toiletten 
wird auf der erste» Seite durch eine» klaren, hübschen 
Modenbericht erläutert. Die zu jeder N u m m e r  gehörigen 
tolorirten Kupfer, diesmal Haus-, Promenaden-, GeseuschastS , 
Braut- und Kinder Toilette» darstellend, thuen es den beste» 
Pariser Moden Knpsern zum Mindkste» gleich-

Abonnements (zum Preise von 7s, kr. öst. W. — bei 
Franko-Postverseiidung in Oesterreich-Ungarn l  fl. 5 kr. öst. -w. 
— pro Quartal, mit vierteljährig neu» großen kolonrten 
Modenknpsern 1 fl- 50 kr. öst. W. — bei Fiauko-Postvkr- 
lendung l fl. 90 kr. öst. W. — pro Quartal) werden jeder­
zeit bei alle» Buchhandlungen und Postämtern angenommen.

Witterung.
Laibach. 3. Februar.

Trübe, Wolkenzug ans Nord. T e m p e r a t u r :  Mor 
gens 6 Uhr — l.6' > Nachmittags 2 U !r -s- 1.2" 6. (1871 

2.4"; 1670 -s- 5.3"). B a r o m e t e r  im Fallen 736.91 
Millimeter. Das vorgestrige Tagesmittel der Wärme - j - 2.6", 
das gestrige -s- 0.3", beziehungsweise nm 3.7" und 1.4' 
über dem Normale.

Angekommeue Fremde.
Am 2. Februar.

Eugelhoser, Schneider, G,a;. -  Klein, Kanfm..
Wien.

T V Ie», Leichuer. Privat, Roveredo. - -  Jermann, 
Gutsbesitzer, Oberkraiu. — Eder, Reisender, Wien. »- 

»«»«. Schwarz, Reisender, Wie«. - - 
Zimmermann, Resianratcnr, WaraSdiu. — Skofic, Politsch. 
Strnkel, Triest. ^

Zauini, Moggio. -  Schmal;!, ziäcnten. - -  
Perko, Bahnbeamte, Kärnten. — Ferjan, Pliberg.

Verstorbene.
D e n  1. F e b r u a r .  Burghardt Audraj, peuj. Be­

amte, alt 33 Jahre, im Zivilspital an der Gehirnlähmung.
— Jakob Skerbinc, Arbeiter, alt 58 Jahre, im Zivilspital, 
nnd Katharina Pleschko, Private, alt, 67 Jahre, in der St. 
Petersvorstadt, Bahnhofgasse 'Nr. 109, beide an der Wasser­
sucht.

A n m e r k n n  g. Im  Monate Jänner 1872 sind 79 
Personen gestorben, unter diesen waren 41 wännlichen und 
38 weiblichen Geschlechts. __________________

Gedenktafel
über die am 6. F e b r u a r  l 872§stattfindenden Lizi­

tationen. >- --
1. Keilb., Penko'sche Real., Klenik, VG Adelsberg. -

-  I. Feilb., Bolesche Real., Koce, BG. Adelsbcrg. — 
1. Feilb., Kristan sche Real., Klenik, «G. Adelsber,. -  
3. Feilb., Smerdn'sche Real., Klenik, «G. Adelsbcrg.
I, Feilb., Baleniic'sche Real., »cl Prem, «G. AdelSberg. -  
I. Feilb., Lovsin'sche Real., Weikersdorf, «G. Reifniz. — 
I. Feilb., Kastelc'sche Real., Dobropole, BW. Feistriz. — 
1. Feilb., Skok'sche Real., Topole, BG. Feistriz.________

Telegramme.
(O r ig . -Te le g r .  des „Laib. Tagb la t t . " )

P a r i s ,  »  Februar. D ie  Affemblee 
nahm die Kündigung der H andelsverträge  
an und verwarf mit S W  gegen 
S tim m en  den A ntrag  Duchatel'S anf Ueber. 
siedlnng der R egierung und der N a t io n a l ­
versammlung nach P a r i s .

B r ü s s e l .  » .  F e b r u a r .  Langrand  
wird wegen betrügerischen B ankerotte  vor  
die Affiffen gestellt.

KSMlWR
Den verehrten »asinovereinsiuitgliedern

wird biemit bekannt gegeben, daß i» der bevor­
stehenden Wintersaison

M  M M I M M M l V W
stattsinden, und zwar:

am 17. Jänner Hesellschaflsabend mit

am 31 . Zanner M all,  
am 7. Jeb ru a r  
am 12 . K ebruar B a u .

Die Tage, an welchen die beiden Gesell- 
schaftSabende in der Fastenzeit stattfinden, wer­
de» nachträglich bekannt gegeben.

D ir Gesellschaslsabende beginnen um 8 Uhr, 
die Bälle nm halb 9 Uhr.

La i bach ,  I. Jänner 1872. ( I5 -S )

Kasiuovereins-Direktion.

Ingenieur, Blackburn bei Manchester,
. I - v ,
Leipzig, (62)

liesern alle Sorten englischer Maschinen und Maschinentheile, 
Dampfmaschine», Lokomobile», Kessel, Kohlensparapparate 
(sogenannte Ekonomiser) rc. nach neuesten Konstruktionen. — 
Nebernehmen vollständige Fabrikseinrichtungen siir Baum- 
« o ll, Schafwoll, Flachs-, Hans-, Jute- und Seidespinne- 
reien uud Webereien; — Eisendahnbedars, Maschinen-, Pa­
pier- und Ziegelsabrike», sowie sonstiger industrieller Unter-. 
nehmnngen jeder Art nach neuesten Systemen und bewähr­
ten Ersahrltngen. —  Pläne, Zeichnungen, Kostenanschläge 
und Rentabilitätsberechnungen stehen gern zn Diensten.

Der

gänzliche AuMckaufj
meines noch vorrathigen HR
;u besonders Herabgesetzten Greisen in
meiner Wohnung in der D l2 — 13)

Steruallee im Kollmaisschen Hause
1. Stock, neben dem Theater.

Theater.
He ut e :  D aS  Geheimniß der alten M am sell,
oder H a ß  und Liebe. Schauspiet in  5  Akten »ebst einem  

Vorspiel.

SS

/ c n e r s p r i t z k n
jeder Größe, mit und ohne Schlauchvorrichtnng, zu I 
verschiedenen Preisen und für Gemeinden mit der! 
Begünstigung ratcnweiser Abzahlung, weiters I

Rotirknde Weinpnmpen,
mit deiien man bis 80 Eimer in der stunde >
überschänken kann. (119—43)

Amerikanische

D o n g l a s - P u m p e n

Hausbrunncn, Küchen, Fabriken rc. I
sind zu k t l l t x « , , ,  I
!»»»«>«,«», in großer Auswahl stets vorräthig in der I
Glocken- nnd Metallgießerei, mechani­

schen Werkstätte von

Wiener Börse vom 1. Februar

iperc.iftente, öst.Par. 
dto. dto. Lft.inGiId. 

iose von 1854 . . . 
«ose voll ,««>, gan,e 
iose »on >88», Füllst, 
vrämiensch. ». >»6« .
brrmitoirtt.-Ot;!.

ktetermari j» 5 » S t. 
»Lrnlen, Aram 
n. «Lstentand 5 ,  

Lngar». . ,» 5  ,  
rro a l.n .E Ia » . 5 ,  
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«Neid 
«Sv« 
ir.ro 

! dO.SO 
l« « .-  
tis.so
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«».-!
?».»«
US. -
I0S25
11̂ -—
I«!,.—
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»>b.-

sv— »r.—

»5. l5 
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83.50
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« 6.
8t — 
8 4 .-  
7».—

L»U»r>
«LtiollLltanI . . .
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»llglo-östcrr. «an! . 
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»t,. >»
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>»L0.
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«8».—
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-
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219.50 
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I0S. 
S«». 
IM.75 

r«5 
sro.7v 
L50- 
i«8.75 
190. 
III.- 
LII.5V 
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dto. Bons » M t  !r»o.- 

»iordd. (too ft. LM.) 105 5V 
e ik b ..« .„ » o f l .ö .w .^  9Ü.50 
Staaiebahn Pr. StüS>l»7.-. 
StaatSb. pr. S t .  I887 .IS5.— 
RudoIs«b.<SOuN.ü.w.. 9 5 . -  
g ranz -Io s .( ioo fl.S . ,o,.25

1.0»».
Sredtt lOO sl. ö . « ' .  I W . -  
D «n..D am ptl-.-G eI 

zu 100 ft. ÄM. . . 99.5« 
Lriefter 100 ft. SM . . iro.50 

dto. 50 st. L.W . . > 5 9 . -  
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S a lm  . ,  4« .  >
Polftv . .  40 .  » » - -
S la r ,  . .  40 ,  » 8.—
« t .» e u ° t« „  40 ,  
Mkdischgräh SO .  Lt.50
Waldflein . »o ,  r r  so
»egtevich . io  ,  >4.—
«ud°lf«stist. lO ö.w . " S V

M » » I » » l  (» Mo».)

Aug>b. lOOsl.südd.w.

ert.
Aranks. >00 ft. ,  
London 10 Ps. v d  
Pan» 100 Franc«

M L»»»».

»ats. Münz-Lacalru. 
«.K ranc«flü S . . . 
8erein«lhaler . . . 
«»der

»4.7» 
» 5 .-  

II».10 
44,0»

Ware
85.5»

»IS.»»
» r .-
to«.--
ss.—

I»8.-
I»«.—
95.50
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5.S8 H.40
8.9» «.»»
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Telegrafischer Wechselkurs
vom 3. Februar.

Sperz. Rente österr. Papier 63.05. — bperz. Vieute 
ksterr. Silber 71.80. — 1860er StaatSanlehen 104.75. — 
Bankaktien 865. — Areditaktien 3<5.80. — London 113 SO. 
-  Silber 11175 -  k. Mllnz-Dukateu b.4»V. — Na- 
poleonsd'or 9.02'/,. D

» n ^  >»» g g « . v. L l r i u « a y r  » 8»d. « a » d e rg  iu Laibach.


